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Stellungnahme der Radlobby ARGUS Steiermark:
zur Verkehrssicherheit von RadfahrerInnen.

Diese Stellungnahme bezieht sich auf:
Die Aussendung der Ärztekammer im OTS der APA vom 06.04.2008,
sowie
den Artikel im Standard, http://derstandard.at/?url=/?id=3291731, „Betrunkene Radler haben
im Schnitt 1,7 Promille im Blut“ von Martin Möseneder, am 07.04.2008;
den Artikel im Kurier „Radler leben gefährlich“ vom 07.04.2008, S.10;
den Artikel in “Heute" Nr. 898/08 vom 07.04.2008 Seite: 6 “Unfälle: Radler häufig betrunken”
den Artikel in der "Tiroler Tageszeitung" Nr. 82 vom 07.04.2008 Seite: 5 “Zehn Prozent mehr
Radunfälle in Tirol”
APA-Meldung APA0087 5 CI 0195 So, 06.Apr 2008 Gesundheit/Unfälle/Verkehr/Ärztekammer
“Fast 6.000 Verletzte bei Radunfällen im vergangenen Jahr”

In der Aussendung bzw. den Artikeln befinden sich alarmierende Aussagen im Grundtenor,
dass Radfahren in Österreich besonders gefährlich sei und RadfahrerInnen besonders
schlechte Disziplin in Bezug auf die gesetzliche Vorschriften über Alkohol aufweisen, was zu
mehr Unfällen führe.

Ein Zitat von der Aussendung:
"Mittlerweile sei jeder sechste Patient, der nach einem Verkehrsunfall im Krankenhaus
stationär behandelt werde, ein Radler, verweist Dorner auf eine Untersuchung  der
Innsbrucker Universitätsklinik. Jeder fünfte verunfallte Radfahrer komme sogar mit
Mehrfachverletzungen ins Spital, darunter besonders prominent Gesichts- und
Schädelverletzungen." Diese alarmierende Entwicklung spricht klar für einen
Verbesserungsbedarf der Radfahrregeln und eine sorgfältigere Schulung von Radfahrern",
fordert Dorner. Die in den Spitälern versorgten Rad-Unfallopfer, sind zu drei Vierteln Männer
mit einem Durchschnittsalter von 49 Jahren. Gerade diese Zielgruppe solle künftig mit
verstärkten Aufklärungs-, Trainings- und Sicherheitsmaßnahmen angesprochen werden."

Tatsachen-Feststellungen
Wir haben in der medizinischen Literatur nachgesehen und folgende zwei Artikel gefunden;
wir gehen davon aus, dass die oben zitierten Aussagen sich auf dieser Studie stützen.

Kurzthaler, Wambacher, Golser, Sperner, Sperner-Unterweger, Haidekker, Pavlic, Kemmler,
Fleischhacker (2003) Hum. Psychopharmacol. Clin. Exp.18: 361–367
"Alcohol and/or benzodiazepine use in injured road users"

Kurzthaler, Wambacher, Golser, Sperner, Sperner-Unterweger, Haidekker, Pavlic, Kemmler,
Fleischhacker (2005) Hum. Psychopharmacol. Clin. Exp. 20: 583–589
"Alcohol and/or benzodiazepine use: different accidents —different impacts?"

Wir möchten folgende Tatsachen festhalten:

1) Die Studie untersuchte Unfallbeteiligte, die auf der unfallchirurgischen Station der Uni-
Klinik Innsbruck stationär aufgenommen wurden (also offensichtlich jene Fälle, die operiert
werden mussten); wir haben es hier also mit einer Gruppe von Patienten zu tun, die aufgrund
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relativ schwerer Verletzungen selektiert wurde und nicht mit der Gesamtheit der Verletzten,
die nach einem Unfall ein Spital aufgesucht haben.

2) Die absolute Zahl der verletzten RadfahrerInnen in der Studie beträgt 34 Personen.

3) Die Studie basiert auf Daten aus dem ganzen Jahr 1995 (aufgenommene Fälle an der
Unfallchirurigie von 1.Jänner-31.Dezember jenes Jahres).

4) Die Zahl der verunfallten RadfahrerInnen für Tirol im Jahr 1995 konnte ich noch nicht in
Erfahrung bringen, wohl aber die Zahlen für die Jahre von 2000-2006 (Quelle: Kuratorium für
Verkehrssicherheit, jährliche Verkehrsunfallstatistik).
Diese waren:
2000: 779 verunfallte RadfahrerInnen in Tirol
2001: 729
2002: 744
2003: 747
2004: 734
2005: 661
2006: 652
Wir können also mit einiger Gewissheit davon ausgehen, dass im Studienjahr 1995 etwa
650-700 RadfahrerInnen in Tirol an erfassten Unfällen beteiligt waren (darüber hinaus dürfte
es wie üblich eine beträchtliche Zahl an glimpflich ausgegangenen Rad-Unfällen gegeben
haben, die weder der Polizei noch einem Spitalsarzt gemeldet wurden.)

5) Wir sehen im Artikel aus 2003 (Tabelle 3, S.364) dass 32,9% der 149 Kfz-LenkerInnen (49
Personen) einen Blutakoholgehalt von über 0,8 g/l hatten, dagegen 29,4% der 34
RadfahrerInnen (10 Personen).

6) Was den Grad der Alkoholisierung betrifft, halten wir fest, dass die Werte eine hohe
Ungenauigkeit aufweisen, sodaß entgegen der Aussendung kein signifikanter Unterschied
zwischen den Alkoholwerten für RadfahreInnen und AutofahrerInnen gefunden wurde:
1,49±0,54 g/l für AutofahrerInnen versus 1,72±0,51 g/l für RadfahrerInnen (S. 364 im Artikel
aus 2003). Die Differenz ist also kleiner als die Mess-Ungenauigkeit.

7) Die Gesamtzahl der Unfälle mit Beteilgung von RadfahrerInnen in Österreich zeigt seit
2000 weder dramatische positive noch negative Entwicklungen (Quelle: Kuratorium für
Verkehrssicherheit, jährliche Verkehrsunfallstatistik):
2000: 5968 Rad-Unfälle
2001: 5626
2002: 5932
2003: 5899
2004: 5525
2005: 5482
2006: 5417
2007: 5775
In diesem Zeitraum, so sind sich die meisten Experten einig, dürfte das Rad fahren
insgesamt erheblich zugenommen haben (wirklich gesicherte Daten fehlen, mangels
ausreichender Forschung). Dass die Unfallzahlen eher stabil sind, deutet an, dass die
Unfallrate pro gefahrenen Kilometer eigentlich leicht gesunken sein dürfte.

Schlüsse und Kritik
Zur Aussendung der Ärtzekammer:

1) Die Studie wurde vor 13 Jahren durchgeführt und vor 5 Jahren veröffentlicht. Das
Wort “Mittlerweile…” im oben wiedergegebenen Zitat erweckt aber den Eindruck,
dass hier ein aktueller Trend kommentiert werde. Das ist mitnichten der Fall.
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2) “Jeder fünfte verunfallte Radfahrer komme sogar mit Mehrfachverletzungen ins
Spital“: Dieser Satz ist falsch. „Multiple Traumata“ wurden bei 20% der untersuchten
Gruppe festgestellt (also: bei 7 Personen!), nicht bei 20% aller verunfallten
RadfahrerInnnen (das wären ca. 140 Personen gewesen...). (Nebenbei: aus den 3
komparativ ausgewerteten Gruppen von Verkehrsteilnehmern wiesen die
RadfahrerInnen einen weniger schweren durchschnittlichen Verletzungsgrad auf, als
die Kfz-LenkerInnen und FußgängerInnen.)

3) Die untersuchten 34 RadfahrerInnen machen eine sehr kleine Stichprobe aus ca. 700
verunfallten RadfahrerInnen (also nicht mehr als 5%), aus einem einzigen
Bundesland. Die Aussendung scheint einen generellen Schluß über das Verhalten
von RadfahrerInnen in Österreich zu ziehen. Das ist aus unserer Sicht
wissenschaftlich in keiner Weise vertretbar.

4) „Diese alarmierende Entwicklung spricht klar für einen Verbesserungsbedarf der
Radfahrregeln...“ Die zitierte Studie hatte als medizinische Forschungsarbeit nicht
den Zweck, und sagt nichts darüber aus, wie diese Unfälle verursacht wurden. Wir
wissen nicht, zu welchem Grad diese Unfallopfer die Unfälle selbst zu verantworten
hatten. Solches Wissen wäre aber eine Voraussetzung dafür, fundierte Aussagen
über einen möglichen Änderungsbedarf an den „Radfahrregeln“, d.h. an der StVO, zu
treffen.

Zu den Artikeln
1) Wir sind mit der Schlagzeile im „Standard“ sehr unzufrieden. „Betrunkene Radler

haben im Schnitt 1,7 Promille im Blut“ stimmt so nicht. Der Studie entsprechend
könnte man in etwa sagen: „Von den 5% aller verunfallten Radler in 1995 in Tirol, die
sich schwer verletzten, hatten jene, die alkoholisiert waren, durchschnittlich 1,7
Promille im Blut“. Das ist natürlich weniger reisserisch, aber wir sehen es nicht als
Hauptaufgabe einer Qualitätszeitung an, reisserisch zu sein.

2) „Exakt 5775 verletzte und 37 getötete Radfahrer verzeichnet die
Verkehrsunfallstatistik für das Jahr 2007. Bei den Radlern, die im Spital landen, spielt
in vielen Fällen der Promillewert eine nicht unwesentliche Rolle, zeigt eine neue
Untersuchung der Uni-Klinik Innsbruck, die am Dienstag auch beim Symposion
"Immer diese Radfahrer" behandelt wird.“
Diese Passage erweckt den starken Eindruck, dass es einen alarmierenden und sich
rasant entwickelnden Trend zur Massenalkoholisierung unter RadfahrerInnen gibt.
Das finden wir eine starke Aussage aufgrund von, bei näherer Lesung der Studie
ganzen 10 Unfallopfern im Jahr 1995! (29,4% von 34 Personen).

3) Die Tiroler Tageszeitung hat als einziges Medium zusätzlich die Zahlen des KfV
zitiert – immer empfehlenswert! Wir merken aber dazu an, dass Schwankungen von
plus oder minus etwa 10% immer wieder vorkommen, ohne dass grössere Trends
entstehen.

Zusammenfassung
• Die Radlobby ARGUS Steiermark setzt sich für das Rad fahren als gesundes,

schnelles, umweltfreundliches und Platznot linderndes Verkehrsmittel ein. Wir
ignorieren keineswegs die negativen Seiten des Rad fahrens, im Gegenteil: wir sind
überzeugt, dass gewisse Problemaspekte (Disziplinlosigkeit, mangelhafte
Ausrüstung, Konflikte mit FußgängerInnen, etc.) sehr wohl existieren und nach
politischen, legistischen und technischen Maßnahmen verlangen. Dafür benötigen wir
eine faire und vor allem auf Fakten und wissenschaftlich korrekt erfassten,
ausgewerteten und interpretierten Daten gestützte Diskussion.

• Wir haben an der oben zitierte Studie an sich nichts zu kritisieren. Die Studie war
keine Untersuchung über die Verkehrssicherheit und hat darüber keine Schlüsse
gezogen.
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• Wir sind schockiert und bestürzt darüber, dass eine – wie wir hier dargelegt haben –
derartige Verdrehung und Missinterpretation der Studienergebnisse im Namen
ausgerechnet des höchsten Ärztevertreters der Republik veröffentlicht wurde. Allein,
basierend auf 13 Jahre alten Daten über 10 alkoholisierte Patienten in einem
einzigen Bundesland eine pauschale Aussage über die Kausalität von ca. 6.000 Rad-
Unfällen pro Jahr zu treffen, entbehrt jeder Seriosität und könnte als grob
unprofessionell gewertet werden. Wir fordern die Ärztekammer auf, diese nicht
fundierten Behauptungen, die eine sachliche und zielführende Diskussion über die
Verkehrssicherheit verhindern, zurückzuziehen.

• Wir sind von den Medien enttäuscht, wegen der unkritischen Art, wie diese Aussagen
übernommen und sogar in der Tendenz verschärft wurden, ohne sie adäquat zu
hinterfragen. Wir stellen fest, dass “RadfahrerInnen als gefährliches Ärgernis” eine
sehr festgefahrene Wahrnehmung ist, die nicht immer einer kritischen Betrachtung
standhält. Guter Journalismus bestünde für uns darin, die Fakten hinter den
Kontroversen ans Licht zu bringen. Man könnte zumindest eine „neutrale“ Autorität
wie zB das KfV befragen, oder sogar die „Gegenseite“, also jene Vereine, die sich für
den Radverkehr einsetzen, befragen (ARGUS, ARGUS Stmk., ARGUS Tirol, i fahrrad
(OÖ), IG Fahhrad (Wien).

• Über die Kausalität von Unfällen mit Beteiligung von RadfahrerInnen wird aus unserer
Sicht in Österreich viel zu wenig Forschung betrieben. Die von der Polizei erhobenen
Daten umfassen bei Kollisionen Lage, Winkel, Art der Verkehrsanlage. Es gibt keine
systematischen Anstrengungen, die nachfolgenden Entscheidungen von Schuld oder
Haftung durch Versicherungen und Gerichte zusammenzufassen, zu analysieren und
publik zu machen.

• Letztendlich möchten wir darauf hinweisen, dass die Bedeutung des Rad fahrens für
die öffentliche Gesundheit nie allein auf das Unfallgeschehen reduziert werden sollte.
Allein die positiven kardiovaskulären Effekte in einer Bevölkerung, die immer mehr
unter den Folgen von Bewegungsmangel leidet, müssen sich nicht verstecken. Zum
Einstieg legen wir eine zusammenfassende Arbeit aus England bei und regen an,
auch die umfangreiche Forschung zu den guten Seiten des Rad fahrens zu
entdecken.


